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1. Vertrauen und emotionale nähe locken Sprache

„Sprache ist ein angebot- zuerst ein Beziehungsangebot vom erwachsenen an das Kind und bereits 
erstaunlich früh vom Kind an die ihm vertrauten menschen, die sich ihm zuwenden.“ (haug- Schna-
bel und Bensel 2012, S. 1) 

eine sichere und vertrauensvolle Beziehung zwischen dem Kind und den Bezugspersonen ist die 
Basis für Kommunikation und für sprachliches Lernen: motivation, freude, neugierde, Vertrauen 
selbst leben und das Kind erleben lassen (vgl. Leitsatz 1 zur sprachlichen Bildung – KSP meran).

es muss sich lohnen zuzuhören und zu sprechen!

„Das Kind lernt von selbst, aber nicht von allein“ (Balhorn, 2007, 

S. 9). Sprachliche Bildung entwickelt sich in Kooperation zwischen 

dem Kind- familie, freunden und Kindergarten Sprache kann nicht 

gelehrt, sondern nur (er)lebt und erlernt werden. auf lustvolle, ent-

deckende und dialogische Weise werden die sprachlichen Kompe-

tenzen aller Kinder gestärkt.

Die Kerngruppe 1 (2012/13) hat das Plakat „Spracherwerb- eine 

lustvolle Kooperationsleistung“ erarbeitet um die Schwerpunkte 

der sprachlichen Bildung in kurzen, aussagekräftigen Sätzen festzu-

halten. Diese sollen informieren, hilfestellung geben, anregen und 

motivieren. Die leerstehenden „Blasen“ (fenster…) laden zur indivi-

duellen ergänzung im jeweiligen team ein.
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Wir gestalten ein umfeld, das Sprache anregt 

2. ich Schätze dich, So Wie du biSt

Sprache entwickelt sich in einer atmosphäre der Wertschätzung. Wir nehmen die Vielfalt der kindlichen 
Ausdrucksformen (100 Sprachen der Kinder 1) wahr, greifen diese auf und pflegen einen wertschätzen-
den Umgang. Dabei bringen wir jedem einzelnen Kind aufrichtiges Interesse entgegen. 

3.- 4. Wir geStalten ein umfeld, daS Sprache anregt und 
           knüpfen an die intereSSen und bedürfniSSe der kinder an.

Die pädagogischen fachkräfte gestalten eine anregende Lernumgebung in welcher sich die Inter-
essen und Bedürfnisse der Kinder widerspiegeln.

Voraussetzung dafür ist die „Bereitschaft der erwachsenen, der natürlichen Lernfreude des Kindes 
einen lernintensiven rahmen für die individuelle, spielerische auseinandersetzung mit der Welt zu 
bieten und sich gemeinsam mit ihm auf entdeckungsreise zu begeben.  es geht darum Wissen und 
Sinn zu generieren“. (vgl. Leitsatz 5 zur sprachlichen Bildung – KSP meran)
Die erwachsenen setzen anreize, um das Interesse für die Lese- und Schreibkompetenz (Literacy) 
bei den Kindern zu wecken. 
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5. Sprache braucht aktiVe kinder

Das Kind erlebt sich als aktiver und kompetenter mitgestalter von Kommunikations- und Bildungs-
prozessen. Sprachliches Lernen orientiert sich an der Lebenswelt, den Interessen und Bedürfnis-
sen des Kindes und berücksichtigt dessen Sprachbiographie. Jedes Kind hat ein recht auf seinen 
eigenen entwicklungsweg Lern- und Lebensrhythmus (vgl. Leitsätze 5, 8 und 9 zur sprachlichen 
Bildung – KSP meran).

Die Sprache entwickelt sich in der Interaktion des Kindes mit anderen Kindern und Bezugsper-
sonen. es muss sich für ein Kind lohnen zuzuhören und zu sprechen, damit es Sprache einsetzt! 
„Das Ziel eines Kindes ist es nicht eine Sprache zu lernen, sondern zu kommunizieren“ (then de 
Lammerskötter 2012, S.8)

6. ich bin Vorbild!

Wir alle sind in unserer haltung, in unserem  handeln und Sprechen bewusst und unbewusst Vor-
bild! Die pädagogischen fachkräfte setzen sich mit ihrer Vorbildfunktion auseinander. Botschaften  
sind klar, kindgerecht und eindeutig. 

„Gelungene Kommunikation ist authentisch, respektvoll, mit positiven Gefühlen besetzt und folgt 
der Initiative des Kindes“ (haug- Schnabel und Bensel 2012, S. 51). 
Pädagogische fachkräfte wirken als multiplikatorinnen, indem sie ihr erlangtes fachwissen, erfah-
rungen und didaktische Impulse an Kolleginnen und familien weitergeben. Jede einzelne fachkraft 
moderiert professionell sprachliche Bildungsprozesse.
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7. ich gebe Sprache raum und zeit 

alle am Bildungsprozess der Kinder beteiligten Personen (familie und freunde der Kinder, Kinder-
garten, freizeitorganisationen, sowie andere Institutionen) bilden gemeinsam den raum für den 
Spracherwerb. Die pädagogischen fachkräfte, das Direktionsteam sowie der träger des Kindergar-
tens sind bemüht vor ort einen angemessenen rahmen (Lernumgebung im Innen- und außenbe-
reich des Kindergartens, Zeitstruktur, Personalschlüssel, Materialien, Medien usw.) zu schaffen.

Jedes Kind hat seinen eigenen entwicklungsweg, Lern- und Lebensrhythmus, welcher der aus-
gangspunkt für die Bildungsarbeit mit dem Kind ist (vgl. Leitsatz 5 zur sprachlichen Bildung – Kin-
dergartensprengel meran).

8. WIr nUtZen SPrachanLäSSe Im aLLtaG 

„Es gibt zahlreiche Sprachanlässe im Alltag; Sie müssen nicht künstlich geschaffen und zu bestimm-
ten Zeiten, in bestimmten räumlichkeiten verortet werden. Weit wirkungsvoller ist die zugewandte 
Versprachlichung alltäglicher Situationen, Gedanken und Gefühle sowie sozialer ereignisse zwi-
schen Kindern und erwachsenen. Dann „geschieht Sprache“ – mal im exklusiven Dialog, dem anre-
gungsreichen 1:1 Kontakt zwischen (…) [erwachsenem] und Kind, mal im Gespräch mit der Gruppe, 
bei dem jedes Kind als teil der für alle wichtigen Gemeinschaft angesprochen wird“ (haug- Schna-
bel und Bensel 2012, S 1).

Sprachliche Bildung stellt ein durchgängiges Prinzip im pädagogischen alltag dar, wird vom gesam-
ten Kindergartenteam getragen und in alle Bildungsfeldern miteinbezogen. (vgl. Leitsatz 10 zur 
sprachlichen Bildung – KSP meran) 
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9. Sprache iSt eine SchlüSSelqualifikation

Sprachliche Kompetenzen sind Voraussetzung für Kommunikation und den Zugang zur Welt.
„Sprachfähigkeiten gehören zu den wichtigsten fähigkeiten, die wir für unser heutiges Leben brau-
chen, sei es im Beruf, in der freizeit, sei es in familie und Partnerschaft. Deshalb kommt ihrem auf- 
und ausbau so große Bedeutung zu. (Sprachenkonzept 2007, S. 8)

10. die fähigkeit zum SpracherWerb iSt unS angeboren 

Die fähigkeit zum Spracherwerb, nicht die Sprache selbst, ist dem menschen angeboren (vgl. haug- 
Schnabel und Bensel 2012, S.17) Die Grundvoraussetzung für die entwicklung der Sprache ist die 
entwicklung der Sinne und der Wahrnehmungsfähigkeit.
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11. Sprache iSt eine erlernte fertigkeit

Sprachliche Bildung ist ein ganzheitlicher lebenslanger Prozess. 
„Kinder beginnen von sich aus zu sprechen, aber niemals ohne mit ihnen sprechende Bezugsperso-
nen“ (haug- Schnabel und Bensel 2012 S. 1). 

Deshalb ist es so wichtig, dass pädagogische fachkräfte sich ihrer rolle als professionelle Sprach-
begleiterinnen bewusst sind und sich weiterbilden (vgl. haug Schnabel und Bensel 2012). „Die Lust 
am Dialog steigert sich, je mehr das Kind seine Spracherfolge erlebt: jemand antwortet mir, tauscht 
sich mit mir über das, was für mich gerade bedeutsam ist, aus. Und die folge davon: ich verstehe 
mehr, fange an, mit anderen zu kooperieren und mich zu koordinieren“ (haug- Schnabel und Bensel 
2012, S.1). Die Wertschätzung und die Stärkung der erstsprache ist die Grundlage für das erlernen 
von Zweitsprache und weiteren Sprachen.

12. WortSprache iSt ein teil unSerer kommunikation 

Sprache ist nur ein teil unserer Kommunikation. „Der Beziehungsaspekt dominiert den Inhalt: wie 
der Sprecher das Gesagte ausdrückt- vermittelt über tonfall, tonhöhe, Lautstärke, Gestik und mi-
mik- entscheidet über das Gelingen der Kommunikation“ (haug- Schnabel und Bensel 2012, S. 51). 
„Die Körpersprache geht der Wortsprache voraus und trägt, wenn sie vielfältig ist, zur Vergrößerung 
des Wortschatzes bei. Beim Spracherwerb bahnen die hände den Wörtern den Weg. 

es ist also wichtig, (…) [Impulse] nicht nur auf die Lautsprache zu beziehen, sondern auch mimik und 
Gestik sowie Bewegungsabläufe in die Kommunikation mit einzubeziehen. Wörter und Sätze erhal-
ten erst durch emotionen, Gesten, Gesichtsausdruck und Stimmlage eine nachhaltige Bedeutung“ 
(haug- Schnabel und Bensel 2012 S. 17). 
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13. mehrSprachigkeit alS bereicherung

„Zwei und mehrsprachigkeit ist ein bedeutsamer aspekt sprachlicher Bildung und stellt eine be-
sondere Chance für Kinder dar. Es gilt, die spezifischen Entwicklungsprofile, Bedürfnisse und Kom-
petenzen von zwei- und mehrsprachig aufwachsenden Kindern wahrzunehmen und zu nutzen. 
Kinder werden ermutigt, neugierde auf Sprachen zu entwickeln und mehrsprachigkeit als Berei-
cherung und Lebensform zu sehen.“ (rahmenrichtlinien 2007, S. 33)
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